Kris Carr
KÄMPFEN, LEBEN, LIEBEN
Wie ich mich gegen den Krebs wehre
Mit einem Vorwort von Sheryl Crow 
Aus dem amerikanischen Englisch 
von Madeleine Lampe
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Widmung
Für meine Mom, Aura Carr. 
Sie hat mir lange vor der Krebserkrankung 
beigebracht, zu kämpfen.
 

Vorwort
VON SHERYL CROW
»HI, DOUG. WIE GEHT’S DIR? Mir? Nicht so gut. Ich rufe dich doch immer an und bitte dich um Empfehlungen für Freunde, bei denen Krebs diagnostiziert wurde. Also … dieses Mal geht es um mich.«
Den Nachmittag, an dem ich erfuhr, dass ich Krebs habe, werde ich nie vergessen. Ich rief zuerst meine Eltern an, meinen Ex (der zufällig den Krebs besiegt hat und dadurch sehr bekannt wurde) und Doug Ulman, Präsident der Lance Armstrong Foundation und gleichzeitig ein guter Freund.
Die Mammografie bei einer Routineuntersuchung zeigte Mikrokalk, was nicht ungewöhnlich ist für jemanden in meinem Alter. Meine Frauenärztin rief mich an und sagte, dass es nicht sinnvoll sei, sechs Monate mit einer genaueren Untersuchung zu warten, und dass eine Biopsie beider Brüste ratsam wäre. Möglicherweise hat sie mich vor drastischeren Behandlungen bewahrt, weil ich nicht gewartet habe und die Diagnose sehr früh bekam.
Jeder, bei dem schon einmal eine schwere Krankheit festgestellt wurde, wird wohl sagen, dass die Zeit in diesem Moment stillsteht. Eigentlich läuft sie rückwärts, über einen hinweg. Ich kann mich kaum daran erinnern, die Worte »Sie haben Krebs« gehört zu haben, aber die Tränen in den Augen meiner Ärztin haben sich mir für immer ins Gedächtnis gebrannt.
Ich habe meine Eltern auf dem Heimweg angerufen. Meine Eltern sind meine besten Freunde und waren immer für mich da. Sie blieben wie immer ganz ruhig, sagten meinen Geschwistern Bescheid und flogen sofort nach Los Angeles, um bei mir zu sein. Meine Schwestern und mein langjähriger Manager folgten ihnen. Später kamen auch mein Bruder und seine Familie.
Unsere Aufnahme in die »Krebs-Uni« fand in einer Art Sitzungssaal statt. Meine Familie, mein Manager, mein Onkologe und ich saßen an einem sehr langen Tisch und wir sahen uns Bilder von Milchgängen, Zeichnungen von verrückt gewordenen Zellen und jede Menge medizinische Statistiken an. (Ich kann wirklich sagen, dass mein Dad jetzt ein Experte in Sachen Brüste ist, und das nicht freiwillig.) Wir haben in zwei Stunden mehr über Krebs gelernt, als ich in vier Jahren College über irgendetwas anderes gelernt habe. Der Arzt erklärte uns, dass es viele verschiedene Krebsarten gäbe und dass ich relativ glimpflich davonkommen würde, weil mein Lymphsystem nicht betroffen sei. Im Endeffekt verschwindet der Krebs vielleicht, aber das Wissen, dass man Krebs hatte, bleibt. Und die Angst, dass er wiederkommt, auch.
Es war insgesamt eine faszinierende Erfahrung für mich. Ich war von wunderbaren Frauen umgeben, die selbst betroffen waren. Sie hatten den Krebs besiegt oder geliebte Menschen verloren. Frauen, die großzügig ihre persönlichen Erfahrungen mit anderen teilen. Mutige Frauen, die auch unter den widrigsten Umständen noch einen Sinn für Humor haben. Aber was ich, glaube ich, am häufigsten gehört habe, war, dass es einen Zusammenhang zwischen Brustkrebs und Ernährung gibt. Mein ganzes Leben habe ich mich unabhängig gefühlt, wie eine Frau, die ihr Leben selbst in die Hand nimmt. Absolut fit, gesunde Ernährung, jahrelange Meditation, das bin ich. Als bei mir Krebs diagnostiziert wurde, hat mir das die Augen geöffnet und gezeigt, dass es jeden treffen kann, und obwohl wir denken, dass wir die volle Kontrolle über unser Leben haben, ist das nicht so.
Ich musste wie so viele andere Frauen, mit denen ich gesprochen habe, lernen, mich selbst an die erste Stelle zu setzen. Nein zu Dingen zu sagen, die ich nicht tun möchte. Das war eine ganz neue Erfahrung für mich. Ich habe immer versucht, es allen recht zu machen. Ich teile die Vorstellung, dass die Brust ein Symbol für Versorgung und Pflege ist, weil ich wie so viele andere Frauen die Bedürfnisse aller anderen über meine eigenen gestellt habe.
Für mich war es eine richtige Herausforderung zuzulassen, dass sich andere Leute um mich kümmern. Es hat sich fremd angefühlt. In der ersten Woche meiner Bestrahlung hat meine Mutter acht verschiedene Bio-Suppen ausprobiert. Mein Dad ist in aller Herrgottsfrühe aufgestanden, um meine Hunde zu füttern, Kaffee zu kochen und die Zeitung zu holen. Die Mitglieder meiner Familie haben sich abwechselnd wochenweise um mich gekümmert – oder sie waren einfach für mich da. Plötzlich keine Aktivitäten mehr zu planen, keine Mahlzeiten zuzubereiten, sondern ein Nickerchen zu machen oder mich einfach auszuruhen, erforderte große Beherrschung.
Seither habe ich mich jeden Tag daran erinnert, was ich aus dieser Erfahrung gelernt habe. Dinge, die ich niemals vergessen möchte. Ich sehe mir meine Brustkrebs-»Tattoos« an, sie erinnern mich daran, wie das, was ich durchmachen musste, und wer ich geworden bin, mein Leben verändert haben, und ich bin dankbar.
Es gibt keine Bücher darüber, was man als Erstes tun sollte, wenn man die Diagnose bekommt. Niemand kann einem sagen, welche Erfahrungen man machen wird. In meinem Fall wusste ich, dass ich nicht sterben würde, aber ich wusste auch sehr bald, dass mein Leben nie wieder so sein würde wie vorher. Ich erinnere mich, wie mein Radiologe zu mir sagte: »Ihre Aufgabe ist es jetzt, sich jeden Tag zu fragen: ›Tue ich das, was ich tun möchte?‹« Und das frage ich mich jeden Tag. Ich versuche, die Frage mit Ja zu beantworten, auch wenn ich dann öfter Nein sagen und jemanden enttäuschen muss.
Ich habe gelernt loszulassen. Es ging darum, sich mit dem auseinanderzusetzen, was auf der tiefsten emotionalen Ebene passiert, denn dort finden die großen Lebensveränderungen statt. Dort lernt man sich selbst kennen. Dort erinnert man sich daran, wer man ist und sein sollte. Ich denke, man muss keine Krebsdiagnose bekommen, um das zu erfahren, aber manchmal bringt einen eine Katastrophe dazu, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.
Ich mag das Buch von Kris so sehr, weil es so viele Dinge in mir wachgerufen hat. Vertraute Dinge. Es hat mich zum Lachen und zum Nachdenken gebracht. Und Gott sei Dank gehört Kris zu den Frauen, die den Mut und die Großzügigkeit besitzen, andere an ihren Erfahrungen teilhaben zu lassen. Seien wir ehrlich, das Leben ist eine ständige Herausforderung. Es wimmelt nur so von unerwarteten Umwegen, mit denen niemand anders außer man selbst fertig werden kann. Dieses Buch wird so vielen ein Trost sein, die diese Erfahrung auch machen oder zu Kämpferinnen geworden sind.
Sheryl Crow
KAPITEL EINS

Happy Valentine’s Day! Du hast Krebs.
nadel vom plattenspieler. 
die party ist vorbei. 
zurückspulen. stop. play.
FEBRUAR 2003. Nachdem ich beim Sarasota Film Festival in Florida, wo ein Film, in dem ich mitspielte, Premiere hatte, eine Woche lang wie ein Rockstar gefeiert hatte, kehrte ich zurück nach New York. Ich war bereit, einen neuen Entgiftungs- und Gesundheitsplan in Angriff zu nehmen. Einen Monat lang keinen Alkohol trinken – wirklich. Ich hatte mit meiner Gesundheit Raubbau betrieben. Mein Körper schrie nach einer Pause. Ich wollte glücklicher und gesünder leben, ein bisschen abnehmen und mich mal richtig ausschlafen. Im Grunde war ich ausgelaugt und hatte es satt, mich immer darüber zu beschweren. Wie oft war ich schon auf einem Gesundheitstrip gewesen, nur um ihn ein paar Tage später selbst wieder zu sabotieren? Es war viel einfacher, mich um meine Karriere, das Geschäft, die Kunden, meine Freunde, die Familie, um alle anderen zu kümmern … als um mich. Aber dieses Mal sagte etwas in mir: GENUG IST GENUG.
Am nächsten Tag fing ich an, mein Vorhaben in die Tat umzusetzen, und besuchte einen Yogakurs. Aber es war nicht irgendeiner, es war ein Jivamukti-Yoga-Kurs – das trendige, metrospirituelle Training, das dynamische Asanas mit Singen und toller Musik verbindet. Von einem gereinigten und überglücklichen Yoga-Körper träumend, meldete ich mich optimistisch zu einem einmonatigen Kurs an.
Beim Yoga sollte man sein Handy und sein Ego vor der Tür lassen. An jenem Tag tat ich weder noch. Es war Monate her, seit ich anstrengendes Yoga gemacht hatte, aber direkt vor mir war so ein toller Typ … also verhielt ich mich wie ein echter Volldepp. Unsere Blicke trafen sich immer wieder, ich im Unterarmstand, er riskierte einen Blick, während er in der Stellung des Kindes verharrte. Ich prahlte und flirtete die ganze Stunde über – bis mein Telefon klingelte und alle anderen ungläubig nach Luft schnappten. Für diejenigen unter euch, die noch nie den Fehler gemacht haben, das Zen mit ihrem Handy zu erschüttern: Es ist absolut peinlich.
Am nächsten Morgen fühlte ich mich, als hätte mich ein Lkw überfahren. Es war offensichtlich, dass ich mit der Einschätzung meiner Fitness ziemlich falsch gelegen hatte. Ich nahm den Schmerz gelassen hin und ging meinen Geschäften nach. 
Ich bestätigte Fototermine und buchte Vorsprechen, dann trug ich wie immer Make-up auf, zwängte mich in eine enge Jeans und einen Push-up-BH und drehte mir ein paar reizende Locken in mein blondes Haar.
Ich war professionelle Fotografin und Schauspielerin. Jeden Tag motzte ich entweder das Produkt vor oder hinter der Kamera auf. Seit meinem Super-Bowl-Triumph kürzlich, bei dem ich nicht nur in einem, sondern gleich in zwei Werbespots für Bud Light aufgetreten war, galt ich (meinem Agenten zufolge) als »die Julia Roberts der Werbung« und war vorübergehend mächtig gefragt. In manchen Kreisen galt ich sogar schon als Ikone. Tausende betrunkene Kerle aus Studentenverbindungen ließen kurz von ihren Peperonipizzas ab, um zu diskutieren, ob sie es mit mir »tun« würden.
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